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Literatur 

Überblick über das Berufseinstiegs-Projekt 

I. Zur Bedeutung des Themas 

„Vordringlicher, als den Bewegungsex-
perten „Kind“ in Bewegung unterwei-
sen zu müssen, ist, ihm den Schlüssel zu 
seiner Bewegung zu erhalten oder wie-
derzugeben: originären Raum.“ 

Kleine 2003, S. 81 

I. A. Bedeutung und Funktion menschli-
cher Bewegung 

Bewegung ist eine elementare Lebensäuße-
rung des Menschen. Mittels Bewegung tritt er 
mit seiner Umwelt in Kontakt und gestaltet 
diesen Kontakt auf vielfältige Weise. Daher ist 
es inzwischen unstrittig, dass Bewegung einen 
bedeutsamen positiven Einfluss auf die kindli-
che Entwicklung besitzt. Zur Begründung einer 
förderlichen Wirkung von körperlicher Aktivi-
tät werden zwei Argumentationslinien ange-
führt. Eine stellt die gesundheitliche Wirkung 
und körperliche Leistungsfähigkeit in den Mit-
telpunkt, die andere betont das Bildungspo-
tenzial von Bewegung. 

In der deutschen Sprache gibt es die Un-
terscheidung von Körper und Leib. Einerseits 
ist der Mensch mit seinem Leib in der Welt 
verankert, der Leib ist allgegenwärtig, er wird 
gefühlt und erlebt. Andererseits ist es dem  

 
 
Menschen möglich, seinen Körper „von au-
ßen“ als einen Gegenstand zu betrachten, den 
man trainiert, medizinisch behandelt oder 
auch gestaltet1. Diese Gleichzeitigkeit von 
Körper-Haben und Leib-Sein bestimmt auch 
die Weise, wie wir menschliche Bewegung 
betrachten. 

Einerseits gilt eine funktionale Perspekti-
ve, aus der heraus Bewegung im Zusammen-
hang mit bestimmten Zweckbestimmungen 
betrachtet wird, hier werden vorwiegend Ge-
sundheit und körperliche Fitness als Zielset-
zungen benannt. Es wird vielfach auf die Fol-
gen eines Bewegungsmangels hingewiesen; 
dies sind vor allem Übergewicht, nachlassende 
motorische Fähigkeiten von Kindern, Unge-
schicklichkeit und Unfallgefahr, Haltungsschä-
den sowie Herz-Kreislauf-Schwäche. Daneben 
werden auch Einschränkungen in der kogniti-
ven Entwicklung sowie mangelndes Selbstbe-
wusstsein und ein negatives Selbstbild ge-
nannt. 

Während der Sachverhalt der zunehmen-
den Übergewichtigkeit von Kindern nicht 
übersehbar und empirisch bestätigt ist, ist das 
Vorhandensein bzw. die Verstärkung eines 
Bewegungsmangels umstritten; dies schon 
allein deshalb, weil die Feststellung eines 
Mangels eine Bezugsnorm braucht, die nicht 

                                                 
1 vgl. das Konzept der exzentrischen Positionalität 
nach Plessner 1928 
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vorhanden ist. Einige WissenschaftlerInnen 
konnten auf der Grundlage von motorischen 
Testverfahren nachlassende motorisch Fähig-
keiten nachweisen, in dem sie die Testwerte 
aus den vergangenen Jahrzehnten mit den 
aktuellen in ein Verhältnis gesetzt oder die 
Testergebnisse von Kindern mit mehr oder 
weniger umfangreicher sportlicher Aktivität 
verglichen2. Andere ExpertInnen hingegen, 
geben zu bedenken, dass solche standardisier-
te Verfahren und quantitative Merkmale un-
geeignet sind, die vorhandenen Fähigkeiten zu 
diagnostizieren3. Bei Vergleichen von testba-
ren Fähigkeiten und Fertigkeiten aus den 
1980er Jahren im Vergleich zu heute wird dem 
Wandel der Lebensbedingungen der Kinder 
nicht Rechnung getragen. Darüber hinaus 
bleibt die Qualität von Bewegungsaktivitäten 
unberücksichtigt. 

Eine andere, anthropologische Perspekti-
ve betont die leibliche Dimension menschli-
cher Bewegung; Bewegung ist in diesem Sinne 
das Medium der Gestaltung von Mensch-
Welt-Verhältnissen. Hier rückt das Bildungspo-
tenzial von Bewegung in den Mittelpunkt bzw. 
die Notwendigkeit leibliche Prozesse im Kon-
text von Bildung und Lernen zu berücksichti-
gen. Nach Meinberg (2011) spielt der Leib in 
Bildungsprozessen in dreifacher Weise eine 
Rolle: 

 Den Leib bilden: Dabei geht es da-
rum, die Vielfalt körperlicher Bewe-
gungen herauszubilden. Dies kann in 
unterschiedlichen Bereichen erfol-
gen wie Handwerk, Handarbeit, Mu-
sizieren und auch Sport. 

 Der Leib als Medium in Bildungspro-
zessen: Durch leibliche Erfahrung 
kann das Verständnis für bestimmte 
Themen ermöglicht werden und 
Lerngegenstände können unmittel-
bar anschaulich werden, z. B. ökolo-
gische Zusammenhänge oder körper-
liche Prozesse. 

 Der Leib als Mittel oder Instrument: 
Der Leib wird als Erkenntnis- oder 

                                                 
2 vgl. z. B. verschiedene Publikationen von Klaus 
Bös u. a. 2002 bis 2009 sowie Baur u. a. 2009 
3 vgl. z. B. verschiedene Publikationen von Jürgen 
Kretschmer 2000 bis 2004 

Ausdrucks-„Instrument“ eingesetzt 
beispielsweise für Sprache und Ge-
sang, aber auch in Bezug auf die 
Wahrnehmung der Welt mit allen 
Sinnen.  

 Den Leib bilden: Dabei geht es da-
rum, die Vielfalt körperlicher Bewe-
gungen herauszubilden. Dies kann in 
unterschiedlichen Bereichen erfol-
gen wie Handwerk, Handarbeit, Mu-
sizieren und auch Sport. 

 Der Leib als Medium in Bildungspro-
zessen: Durch leibliche Erfahrung 
kann das Verständnis für bestimmte 
Themen ermöglicht werden und 
Lerngegenstände können unmittel-
bar anschaulich werden, z. B. ökolo-
gische Zusammenhänge oder körper-
liche Prozesse.  

 Der Leib als Mittel oder Instrument: 
Der Leib wird als Erkenntnis- oder 
Ausdrucks-„Instrument“ eingesetzt 
beispielsweise für Sprache und Ge-
sang, aber auch in Bezug auf die 
Wahrnehmung der Welt mit allen 
Sinnen. 

I. B. Bewegungsbildung als  
Selbstbildung 

Dem Sich-Bewegen kommt im Rahmen früh-
kindlicher Bildungsprozesse eine zentrale Be-
deutung zu. Kinder setzen sich mittels ihrer 
Bewegung mit der Welt auseinander, eignen 
sich die Welt qua Bewegung an - indem sie 
sich bewegen, bilden sie sich. 

Aus sportpädagogischer Perspektive be-
deutet Bewegung den ersten und wichtigsten 
Zugriff des Kindes im Vor- und Grundschulalter 
auf Möglichkeiten einer Selbstgestaltung, ei-
ner „Autorenschaft des eigenen Lebens“. So 
liegen im kindlichen Sich-Bewegen Momente, 
die sich in einem bildungstheoretischen Ver-
ständnis zweifelsohne als Bildungstätigkeit 
deuten lassen: Kinder bewegen sich erkun-
dend in der Suche nach Erkenntnis und Ver-
ständigkeit; Kinder versuchen und wagen sich 
in neuen Bewegungen und muten sich damit 
freiwillig das Nicht-Gekonnte, das Fremde zu; 
Kinder ahmen sportbezogene Bewegungen 
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nach, deuten sie neu und entwickeln eigene 
Bewegungsformen. 
Betrachtet man diesen Prozess näher, so wird 
deutlich, dass er zwei Aspekte beinhaltet, Kin-
der sollen sich bewegen und sich durch die 
Tätigkeit selbst bilden. In der Bewegungspä-
dagogik wird analog dazu die Erziehung zur 
Bewegung und die Erziehung in der Bewegung 
gefordert. 

Eine Erziehung zur Bewegung wird einer-
seits durch die schon genannten positiven und 
entwicklungsrelevanten Einflüsse (physisch, 
psychisch, kognitiv, sozial-affektiv) begründet, 
die der körperlichen Aktivität zugeschrieben 
werden. Andererseits ermöglicht die Ausbil-
dung motorischer Fähigkeiten und Fertigkei-
ten die Teilhabe an vorhandenen Bewegungs- 
Spiel- und Sportkulturen. 

Vor diesem Hintergrund ist es ein Anlie-
gen frühzeitig die Grundlagen für eine aktive 
Lebensweise oder einen aktiven Lebensstil zu 
legen. Voraussetzung dafür ist es, dass Kinder 
frühzeitig die Kompetenz erwerben sich an 
sportlichen und spielerischen Aktivitäten be-
teiligen zu können. In der Schule, in Sportver-
einen, aber auch im frühkindlichen Bereich ist 
dies meist verbunden mit methodisch-
systematischem Lernen und der Einübung von 
Bewegungsabläufen. Dabei wählen die Leh-
renden den Lernstoff aus ebenso wie das Ma-
terial und strukturieren die Lernschritte. 

Eine solche Vorgehensweise steht nicht 
unbedingt im Widerspruch dazu, Kindern 
Freude an der Bewegung zu ermöglichen oder 
zu vermitteln, da im Allgemeinen von einer 
vorhandenen Bewegungsfreude bei Kindern 
im Kindergartenalter auszugehen ist. Ihr An-
trieb ist das Streben nach Autonomie und 
Aneignung der Umwelt und das Erproben ei-
gener Fähigkeiten. Es kommt jedoch auch vor, 
dass die Wohnbedingungen und der Lebensstil 
der Herkunftsfamilie den Explorationsdrang 
von Kindern eingeschränkt haben. Die Ursa-
chen dafür sind beispielsweise der Verlust von 
wohnnahen Bewegungsräumen durch Bebau-
ung und Funktionalisierung von Räumen, be-
engte Wohnverhältnisse, das Zurücklegen von 
Wegen und Transport (fast) ausschließlich mit 
dem Auto. Unter diesen Bedingungen wird 
möglicherweise bereits im Kindergartenalter 
die Motivation zur Bewegung zu einem päda-
gogischen Anliegen. 

Die Erziehung in der Bewegung fokussiert 
auf die Bedingungen unter denen Bewe-
gungsmöglichkeiten angeboten werden und 
Bewegung stattfindet. Hier stehen die Formen 
des Lernens, Erprobens und Explorierens im 
Vordergrund. Voraussetzung dafür den Pro-
zess der Selbstbildung zu fördern, ist es, ein 
hohes Maß an Selbstbestimmung und Selbst-
steuerung der Kinder zu ermöglichen. Mittels 
selbstbestimmter Aktivität können individuelle 
Material- und Raumerfahrung gesammelt 
werden, der eigene Körper wird in Bewegung 
wahrgenommen und daraus entstehen Wider-
stände und Probleme, die Kinder als ihre Auf-
gabe annehmen und nach eigenen Lösungen 
suchen.  

Hier steht das Erfahrungslernen im Vor-
dergrund wobei Themen und Materialien von 
den Kindern selbst gewählt werden und sie 
ihren Lernweg bestimmen. Methodisch-
systematisches Lernen könnte eher den Er-
kundungsdrang einschränken. 

I. C. Wahrnehmung und Bewegung 

Wahrnehmung und Bewegung sind untrenn-
bar miteinander verbunden. Jede Bewegung 
hat eine neue Wahrnehmung (-sperspektive) 
zur Folge, die wiederum weitere Bewegungen 
und Erkundungen anregt (vgl. das Prinzip des  
„Gestaltkreises“ nach Weizsäcker 1997/1940 
oder „Bewegung als Modus von Welterfah-
rung“ von Gerda Verden-Zöller in Maturana / 
Verden-Zöller 2005). Es erfordert also Bewe-
gung, um etwas über die Welt zu erfahren und 
sie gestalten zu können. Beispielsweise er-
möglicht es erst das Vermögen Klettern zu 
können, eine Mauer oder einen Baum zu einer 
Klettergelegenheit werden zu lassen bzw. sie 
als solche wahrnehmen zu können. Jede Er-
weiterung der Handlungs-, Bewegungs- und 
Ausdruckmöglichkeiten führt zu einer Ausdif-
ferenzierung der Wahrnehmung und diese 
wiederum ermöglicht neue Bewegungs- und 
Ausdrucksmöglichkeiten. 

Die Bedeutsamkeit dieses Sachverhaltes 
bildet die Grundlage dafür, dass Bewegung im 
engen Zusammenhang zur Ästhetischen Bil-
dung zu betrachten ist. Ästhetische Erfahrung 
wird insbesondere ermöglicht, wenn die Pro-
zesse der Produktion und Rezeption eng mit-
einander verflochten sind und dabei spielt 
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Bewegung eine herausragende Rolle. Tätigkei-
ten wie die Erzeugung von Musik, Klang und 
Rhythmus, aber auch Zeichnen und Malen 
sowie die Nachahmung von Bewegung sind 
einige Beispiele dafür. 

Insgesamt ist festzustellen, dass Leiblich-
keit und ästhetische Erfahrung explizite Bil-
dungsaufgaben darstellen, da Bildung nicht 
nur die Tätigkeit des „Kopfes“ ist4. Folglich 
werden ästhetisch-motorische Aneignungs-
formen gegenüber der kognitiv-rationalen 
Erkenntnisform bevorzugt. 

II. Qualifikationsziele und Kom-
petenzen der Begleitung 

Ziel einer Begleitung von Berufseinsteiger-
Innen mit dem Fokus auf der Bedeutung von 
Bewegung ist es, dass sie über die folgenden 
Kompetenzen und Fähigkeiten verfügen. 

 Es sollen grundlegende Kenntnisse 
zur Bedeutung von Bewegung im 
Rahmen der kindlichen Entwicklung 
erworben werden. Im Sinne der vo-
rangegangenen Ausführungen 
kommt diesen sowohl funktionelle 
Bedeutung als auch bildungsrelevan-
te Bedeutung zu. 

 Ein grundsätzliches Wissen über un-
terschiedliche Auffassungen über 
den menschlichen Körper und die 
menschliche Bewegung ist die Vo-
raussetzung für Diagnostik und In-
tervention in diesem Bereich. 

 Der Erwerb diagnostischer Kompe-
tenz ermöglicht es Bedürfnisse zu 
erkennen, ebenso wie Ängste und 
andere Einschränkungen, die das 
Bewegungsvermögen begrenzen. 

 Didaktische und methodische Ansät-
ze in der Vermittlung von Bewegung 
sollen bekannt sein und deren An-
wendung erprobt sein. Auf der 
Grundlage übergeordneten Wissens 
über Körper, Bewegung und Wahr-
nehmung können diese Verfahren 

                                                 
4 Zur ausführlichen Bestätigung dieser These siehe 
Noë 2010. 

auch verändert und angepasst wer-
den, um individuelle Angebote zu 
schaffen. 

 Mittels Bewegung lassen sich viele 
andere Lerninhalte eindrücklich 
vermitteln. So können beispielsweise 
Sprachaneignung, mathematisches 
Verständnis oder das Verständnis für 
physikalische Zusammenhänge mit 
dem Mittel der Bewegung erleichtert 
werden.  

 Das jeweilige Entwicklungspotential 
kindlicher Bewegung kann erkannt 
werden ebenso wie die „Zone der 
nächsten (proximalen) Entwicklung“ 
(vgl. Vygotski 2002). Es können Situ-
ationen und Angebote konzipiert 
werden, die die Entwicklung zur 
nächsten Stufe ermöglichen. 

 Das Wissen über die wechselseitige 
Verflochtenheit von Wahrnehmung 
und Bewegung sowie deren Bedeu-
tung für die kindliche Entwicklung 
bildet die Grundlage für Angebote, 
die ästhetische Aneignungsformen 
fördern. 

 Übergreifende Erfahrungs- und Lern-
situationen (z. B. Musik, Kunst, Be-
wegung) können arrangiert werden. 

 Entscheidungen über die Gestaltung 
von Bewegungsräumen und die 
Auswahl von Materialien können auf 
der Basis grundlegender Kenntnisse 
und Erfahrungen über die Zusam-
menhänge von Körper, Bewegung 
und Wahrnehmung getroffen wer-
den. 

III. Didaktik, Methodik und Inhal-
te der Begleitveranstaltungen 

Wie es für andere Lernbereiche auch gefor-
dert ist, sind im Sinne einer systemischen-
konstruktivistischen Herangehensweise offene 
Angebote notwendig, die den Kindern Spiel-
räume zur Selbstgestaltung lassen. Entsprech-
ende didaktische Handlungsprinzipien sind: 

 Offenheit der Angebote: Die Voraus-
planung soll nur so begrenzt sein, 
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dass Raum für Anregungen und 
Ideen der Kinder bleibt.   
Der Angebotscharakter zeigt sich vor 
allem in einer anregungsreichen 
Umgebung und motivierenden Me-
dien und Gegenständen. 

 Freiwilligkeit und Zwanglosigkeit: 
Den Interessen und Neigungen der 
Kinder wird Raum gegeben. Sie kön-
nen über die Beteiligung selber ent-
scheiden sowie auch Dauer und In-
tensität ihrer Tätigkeiten selbst be-
stimmen.    
Im Vordergrund stehen persönliche 
Bewegungserlebnisse und die Lern-
atmosphäre soll frei sein von Er-
folgsdruck und Konkurrenzkampf. 

 Wahl- und Entscheidungsmöglich-
keit: Die Kinder sollen zwischen Al-
ternativen auswählen können, das 
schließt auch ein sich gegen Bewe-
gungsangebote entscheiden zu kön-
nen, etwa nichts zu tun oder zuzu-
schauen.  
Ein angemessener Entscheidungs-
spielraum ermöglicht es, dass die 
Kinder lernen selbstbestimmt und 
selbstverantwortlich zu handeln. 

 Möglichkeiten der Initiative und Ge-
staltung: Bewegungsangebote sollen 
es zulassen, dass Kinder entspre-
chend ihrer Bedürfnisse und Neigun-
gen selbst initiativ werden können. 
Sie können ihre Phantasien umset-
zen und Fähigkeiten erproben. Es 
wird Raum geschaffen für Improvi-
sieren, Variieren, Ausprobieren, Ge-
stalten und die Suche nach eigenen 
Problemlösungen. 

Ein besonderer Stellenwert - bei einem Vorge-
hen, das nicht die Anleitung, sondern das An-
gebot in den Mittelpunkt stellt - kommt den 
räumlichen und materiellen Bedingungen zu. 

Materialien, die zur aktiven Auseinander-
setzung anregen, können sehr vielfältig sein 
und müssen keinesfalls für diesen Zweck her-
gestellt sein. Besonders im Norwegen, Schwe-
den und Großbritannien werden zunehmend 
Ansätze favorisiert, die dem Sachverhalt 
Rechnung tragen, dass Alltagsmaterialien oder 

schlicht der Inhalt eines Mülleimers für junge 
Kinder viel interessanter und anregender ist, 
als vorgefertigtes, (pädagogisches) Spielzeug. 
Der Umgang mit solchen Gegenständen, die in 
ihrer Funktion zunächst unbestimmt sind, regt 
offenbar den Explorationsdrang und die Krea-
tivität wesentlich stärker an als funktionsfest-
gelegte Gegenstände wie Spielzeug oder 
Sportgeräte.  

Wie oben ausgeführt, ist die Verbindung 
von Produktion und Rezeption von besonderer 
Bedeutung für die ästhetische Bildung. Vor 
diesem Hintergrund sollten Möglichkeiten 
gefunden werden, Materialien selbst herzu-
stellen und zu gestalten. Beispielhaft kann hier 
auf die Bewegungsbaustelle (vgl. Miedzinski 
1991) verwiesen werden. Aus Alltagsmateria-
lien wie Brettern, Schläuchen, Tonnen, Seilen 
usw. können Kinder ihren eigenen Spiel- und 
Bewegungsplatz bauen. 

Im Hinblick auf die räumlichen Bedingun-
gen für Bewegungsaktivitäten ist es lohnens-
wert die Einrichtung daraufhin zu untersu-
chen, ob nicht Flure, Abstellplätze oder 
Waschräume als Bewegungsräume genutzt 
werden können. 

Von besonderer Bedeutung sind jedoch 
die Aktivitäten im Freien und besser noch in 
der Natur oder in naturnahen Räumen. Diese 
Räume sind für das freie Spiel nicht nur auf-
grund des größeren Aktionsraumes zu bevor-
zugen. Hier findet sich auch eine Vielzahl von 
losen Materialien, die zum Sammeln, Sortie-
ren, Konstruieren und Bauen anregen. 

Die Auswahl von Inhalten ist gegenüber 
dem Arrangement von Lerngelegenheiten 
nachrangig und sollte sich an den aktuellen 
Interessen der Kinder orientieren oder es 
werden Themen aus anderen Zusammenhän-
gen der aktuellen Kita-Arbeit aufgegriffen und 
mit den Mitteln der Bewegung und der ästhe-
tischen Forschung bearbeitet. Dabei sollte 
dem Spiel in all seinen Formen eine besondere 
Bedeutung zukommen, da im Spiel – vor allen 
anderen Aktivitäten – die individuelle Wahr-
nehmung der Wirklichkeit verarbeitet wird. 

Nicht zuletzt erfordert die Auseinander-
setzung mit dem Thema Bewegung auch die 
Reflexion der eigenen (Bewegungs-
)Biographie. Besonders Frauen haben häufig 
negative Erfahrung im eigenen Sportunterricht 
gemacht, der aufgrund seiner Leistungsorien-
tierung oft angstbesetzt war und in der Rück-
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schau wenig mit Bewegungslust und Freude 
verbunden wird. In diesem Zusammenhang ist 
auch die Reflexion von vorhandenen auf das 
Bewegungsverhalten bezogenen Geschlechts-
stereotypen bedeutsam. Bereits in frühem 
Alter wirken geschlechtsspezifische Rollener-
wartungen und Vorbilder. Auch diesem Sach-
verhalt sollte bei der Entwicklung von Bewe-
gungsangeboten Rechnung getragen werden. 

Ergänzend nützlich für die nachhaltige 
Etablierung und Ausweitung von Bewegung 
für Kinder im Kindergartenalter sind Initiativen 
und Aktivitäten, die über Bewegungsangebote 
in den Einrichtungen hinausgehen. Da Lebens-
stile der Herkunftsfamilie sehr stark die (Be-
wegungs-) Gewohnheiten von Kindern be-
stimmen, ist es förderlich Eltern in entspre-
chende Angebote einzubeziehen. Ebenso 
nützlich im Hinblick auf Nachhaltigkeit ist es, 
das Team „in Bewegung bringen“ und den 
Träger der Institution für das Thema zu sensi-
bilisieren. Dies kann in Form von Projekten 
geschehen, deren Ergebnisse beispielsweise 
für das familiäre und institutionelle Umfeld 
öffentlich präsentiert werden.  

Noch weitergehende Maßnahmen betref-
fen das räumliche Umfeld von Kindertages-
stätten und Grundschulen; hier können etwa 
Initiativen zur Verkehrsberuhigung angesto-
ßen werden oder solche mit dem Ziel Grünflä-
chen und Freiflächen in der Umgebung der 
Einrichtungen zu erhalten oder zurückzuge-
winnen. 
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Kurzer Abriss des Projekthintergrundes  

 

„Das Programm PiK - Profis in Kitas war die erste große Initiative der Robert Bosch Stiftung im Be-
reich der frühen Bildung. Ziel des Programms ist die Professionalisierung von frühpädagogischem 
Fachpersonal. Hierfür wurden fünf Hochschulen ausgewählt, die Studiengänge für die Bildung, Be-
treuung und Erziehung in der frühen Kindheit entwickelten. Diese PiK-Partnerhochschulen haben sich 
während der gesamten Projektlaufzeit zentralen Fragen frühpädagogischer Bildungsinhalte und Ver-
mittlungsmethoden gewidmet.“ [weiter] 

Die Universität Bremen, als eine der fünf Partnerhochschulen, übernahm zwischen 2005 und 2008 
die Projektverantwortung dafür, einen doppelt qualifizierenden, gemeinsamen Studiengang für Ele-
mentar- und GrundschulpädagogInnen zu entwickeln. [weiter] 

Die fachwissenschaftlichen und fachdidaktischen Kenntnisse der ElementarpädagogInnen (des Bre-
mer Studiengangs) bilden die Basis für eine hochwertige professionelle pädagogische Arbeit. Im Zu-
sammenhang mit ihren erziehungswissenschaftlichen Fähigkeiten und ihrer professionellen Haltung 
stellen sie eine Verbindung zwischen den Fragen / Themen der Kinder her und gestalten eine anre-
gungsreiche Bildungs- und Lernumwelt. 

In der zweiten Förderphase (PiK II 2009-2011) bildete die Fundierung der Ausbildungsqualität in der 
Berufseinstiegsphase der Bachelor-AbsolventInnen den Schwerpunkt der Bremer Entwicklungsarbei-
ten. [weiter]  

In diesem Zusammenhang wurde ein Konzept der Begleiteten Berufseinstiegsphase für Elementar- 
und KindheitspädagogInnen entwickelt (siehe Heft A03 "Begleitangebote zur Berufseinstiegsphase"). 
Teil dieses Projekts war es, in enger Verzahnung von Wissenschaft und Praxis ein übertragbares Kon-
zept mit geeigneten Handreichungen hervorzubringen, das von allgemeinem Interesse ist und auch 
auf andere Bundesländer und andere B.A.-Abschlüsse übertragen werden kann. 

Die „Handreichungen zum Berufseinstieg von Elementar- und KindheitspädagogInnen B.A. der Uni-
versität Bremen“ sollen nachfolgenden Jahrgängen ein Instrument zur professionellen Begleitung von 
Elementar-und KindheitspädagogInnen an die Hand geben. Die Handreichungen richten sich an Leh-
rende und Fachkräfte, die BerufsanfängerInnen bzw. BerufseinsteigerInnen im ersten Berufsjahr be-
gleiten. Sie sind also nicht streng auf eine spezielle Berufseinstiegsphase zugeschnitten und auch 
nicht ausschließlich für ein Berufspraktikum gedacht. Vielmehr sollen sie für unterschiedliche Berufs-
einstiege im Elementarbereich Anregungen bieten, die eigene praktische Tätigkeit zu hinterfragen 
und gegebenenfalls zu verändern bzw. zu verbessern. Das über die Vermittlung von Wissen hinaus-
gehende hochschuldidaktische Prinzip des „Forschenden Studierens“ ist auch der Konzeption der 
curricularen Bausteine für den Berufseinstieg von B. A.-AbsolventInnen im Elementarbereich zugrun-
de gelegt. Die Erstellung geschah in Kooperation mit Fachleuten aus der Praxis, die Erfahrung in der 
Begleitung von B. A.-AbsolventInnen am Berufseinstieg besitzen. 

Zu den Handreichungen - URL: www.fruehpaedagogik.uni-bremen.de/handreichungen/ 
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